
SIEGFRIED HEBART

Sünde und Gericht bei L uther In ihrer
Bedeutung tür den Menschen Von heute

Fs begann mıiıt dem verzweiftelten Suchen Luthers nach einem gnädigen
ottt Luther WOGT unmöglich, optimistisch über den Menschen und
über das entwicklungsfähige ute ım Menschen urteilen, wıe das In
welıtesten Kreisen seiıner Zeitgenossen unier dem Einfluß des Humanis-
[NUS WOGT.,. Ihm Wr uch nicht möglich, die weitverbreitete Mei-
NUNg seiner Zeıt teilen, daß der Mensch NUTr seIın Bestes auf dem Ge-
biet der Moral und der Tugend eisten brauche, NUur das iıhm inne-
wohnende ute enHalten habe, annn Vor dem Angesicht Gottes

bestehen. Im Gegenteil, tür Luther gab es keine andere Möglichkeit,
als dem biblischen Zeugnis über den Menschen beizupflichten: der
Mensch Ist hne Ausnahme, Vvon Geburt, unwiderruflich der Sünde Ver-
Ttallen, ıst keiner, der Gutes TUT der mit seiınen Taten Vor ott be-
stehen kann So oft Luther lenes bekannte, vVon Thomas Celano g -
dichtete Kirchenlied „Dies Iirae  4 mitsang, machte er sich besonders
ienen In diesem Lied enthaltenen, QUS tiefster Seele des Mittelalters
heraus empfundenen Notschrei eigen: WaS werde ıch Tage des
großen Gerichtes meiner Verteidigung können? Wer ird Ur
iıch einstehen? Der Mensch VvVon heute ıst nıcht mehr imstande, diese
nagende rage verstehen. Leistung und Konsum, Fortschritt und
Emanzipation, Freizeit und unendliche Möglichkeiten charakterisieren
seine Lebensauffassung. aum daß eiıner mal hier, ma| da, nach dem
Sinn des Lebens tragt Nur ganz leise stellt sich hier und da heute eın
inneres Unbehagen eın ber die großen Fragen, die Luther be-
schäftigt haben, wWIe Gewissen und Schuld, und Sünde und Gericht, ind
ihm größtenteils fremd geworden.
Dies alles macht schwer, uthers Problem und sein verzweifteltes
Suchen nach dem Trost des Evangeliums heute ZU verstehen. Und doch
wır brauchen nicht lange UNns herumzublicken und Wır entdecken,
das Unbehagen, das allerorts den selbstsicheren Menschen von heute
langsam bemächtigt, die Unsicherheit, die steigernde Depression, die
Frage, WIıe Wır mıit Uunserer Welt zurechtkommen. Wır dürfen hinter
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alledem das eigentliche Problem der Menschheit erblicken, seine Schuld-
verstrickung. Wır wissen, daß die steigende orge des Menschen von

heute, unautfhaltsam der Manipulation, funktionalen Zwängen und
+Honalen Systemen ausgelietert seIn und seiner Person somıt verlustig

gehen, autf das Gericht Golttes hinweist, und autf die Sünde des Men-
schen, mı7 der er sich aller Hoffnungen auf eiıne große Zukunft
selbst erstört Mag seln, da{iß der Mensch Von heute wieder eiwas
ahnen beginnft von der elementaren Wahrheit, daß Sünde und Schuld
un die Gerichte Gottes sind, mıit denen er Vor allem anderen tertig
werden muf3, wenn einer wirklichen Gesundung aller kommen
soll Ist dies erst einmal erkannt, annn ird uch die ganzZ Dersön-
lıche rage wieder wach: Was soll ıch Tun, daß ich ere werde?
(Act. 16, 30) Und wenn dieser Mensch die Antwort niıcht bei sich selbst
findet, uch nıcht bei den großen Idolen, die er sich selbst aufgerichtet
und angebetet hat, annn sucht er mıt steigendem Unbehagen die Ant-
wort außerhalb den unmittelbar gegebenen menschlichen Möglich-
keiten.
Luther, allerdings Vo einem völlig anderen Standort ausgehend, be-
tand sich schließlich In gleicher Situation. Die menschlichen Möglich-
keiten scheiterten, als mit der ngs VvVor den Konsequenzen seIiıner
Schuldverstrickung nicht mehr tertig wurde, mit anderen Worten, als er

erkannte: 65 gibt tür den Menschen, der von der Tatsache seıner Sünde
und Schuld überwältigt worden ıst und sich dem Richter aller Menschen
ausgelieftfert weiß, NUr ZWEeI Möglichkeiten: entweder kann er seine
Schuld selbst austilgen, der MU sich ganz und gar der Barmherzig-
keit des Richters überlassen und auf das Unerwartete hoffen, nämlich
daß dieser ıh Treispricht, er MU alles aut Begnadigung setizen.
Das sind die eigentlichen, theologischen Fragen, mıit denen wWIır

tun haben; alle anderen Fragen, wIıe wichtig sSIe auch sind, die miıt
dem Menschen, seIiner Person, seiınem Mitmenschen, seiner Welt mıiıt
ihren ungelösten und unlösbaren Problemen tun haben, sind jenen
untergeordnet. Wenn wır das nicht begreifen, verstehen WIr weder die
Bedeutung der Reformation, die | uther ın ewegung etzite, noch die
Bedeutung Luthers für den Menschen von heute
Luther ahnte kaum, W OS tür eın großer innerer Konflikt ıhm bevorstand,
als Vormittag des Juli 1505 des Klosters Pforten, In das er eben
intrat, sich hinter ıhm schlossen. Er hat sehr bald darauf sich oft g -
wünscht, er ware nıe geboren worden. Seine Brüder Im Augu-
stinerkloster gratulierten iıhm seinem folgenschweren intrıtt, nach-



dem er seIn Gelübde abgelegt hatte und machten c  esS ıhm klar, daß
dieser FEintritt und für sich schon wesentlich GZU beitragen würde,
die Probleme, Sünde, Schuld und Gericht Gottes QUS der Welt schaf-
ten Wır e kennen Ia die weiıteren Stationen auf seiınem iınneren
Schmerzensgang sehr gUT Wır wissen, daß er sich miıt gaNnzeM Herzen
allem, WOd5S von ıhm verlangt wurde, unterwarf. Er las die Bibel, er

betete, er machte Vo Sakrament der Absolution regelmäßig Ge-
brauch, er dachte je] nach über die Bedeutung des Kreuzes und der
Auferstehung Christi. ber InNnd ihm, komme doch schließlich
auf ı'h selbst a „.beichte, büße, asteije dich, Tue qguien Werken,
WOS du MNUr iun kannst. Du kannst nıe wissen, wıe deine Rechnung be]
ott staht Glaube die römische Kirche, die Verdienstlichkeit dei-
nes Mönchsstandes und deiner Werke, Jes Messen... knie VvVor
den Gnadenbildern... erniedrige dich auf deinen Bettelmönchsgängen,
gib Almosen, Tue Werke der Genugtuung VOT Gott”. }
Am melısten aber 144 untfer der nıe aufhörenden Selbstbeobachtung
und der ständigen Selbstkontrolle seIines seelischen und geistlichen Z
standes. Er merkte sehr bald, daß die Selbstsucht und der unausrott-
bare Trend, das eigene Ich In den Mittelpunkt stellen, die treiben-
den Möächte ım Menschen sind. Sogar bei den frömmsesten Gedanken-
gängen ertappie sich dabei, WIEe er seIine eigenen Vorteile sichern
versuchte. Luther glaubte, eben hier s+01be mMan auf des Menschen
Hauptsünde, und somıift auf seine fundamentale Schuld iIm Angesicht
Gottes. enn se@| für den Menschen typisch, daß er sich immer dem
großen Versuch hingibt, seın Wıe Goöott, sich selbst ott n_
über behaupten. Der Mensch macht Gottes Gottsein fragwürdig,
greift a will esS nicht wahrhaben. Dies ıst 6S, WOS den Menschen VonNn
Gott rennt, Ia 6S ıst das Wesen der Sünde, daß sIe Auflehnung und
EmpöÖrung, Revolte ott ıst. Diese Selbstsucht, diese Vergötzung
seInes Ichs, tlIrennt den Menschen ann uch VvVon seınem Mitmenschen.
Die echte, von ott geforderte Nächstenliebe ird zerstört. Der natür-
lıche Mensch kann diese wahre Liebe tür seınen Mitmenschen nicht auf-
bringen. Fr liebt sich selbst, verehrt sich selbst, betet sich selbst So
macht QUS sich selbst einen Gott, und die Welt ZUT Hölle
Man ist versucht Tragen, ob das Vo Luther eine gerechte un taire
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Einschätzung des Menschen ıst. Fs gibt IO schließlich auch eiIwas wıe
den Selbsterhaltungstrieb ım Menschen. Dart man also pauschal Sagen,
lle Selbstbehauptung, lle orge das eigene Ich Im Menschen, MU
unweigerlich als Schuldverstrickung VOrT Ooftt ausgelegt werden? Es gibt
viele, die meinen, dies alles s@] der Ausdruck einer gesunden Menschen-
naftur; hier, Sagt MON, macht sich der Lebenswille, der Fxistenz-
kampf des Menschen geltend. Luthers Sicht Vo Menschen wird daher
als unmöglich abgelehnt und deshalb versteht md ann uch nıcht
seIn reformatorisches Wollen. Man bewunderte seiınen Mut, ıst eine
Heldenfigur, ber die außergewöhnlich ıntensiıve Beschäftigung mıiıt den
Fragen Vo Sünde und Schuld und Gericht weiıst starke pathologische
Züge auf
Dem gegenüber ıst / daß Ich-Bezogenheit und Selbstbehaup-
Tung wesentlich dem allen Menschen beschiedenen alltäglichen Fxi-
stenzkampft gehören. | uther hätte das selbstverständlich nicht VeTr-

leugnet. Er hat ımmer wieder betont, daß der Mensch das von seinem
Schöpfter geschenkte Leben ehren und pflegen solle, und daß er dar-
über hinaus guT wıe möglich seın Selbst, seiıne Person oll ent-
talten verpflichtet ser otft will, daß der Mensch ol und ganz das sel,
WOZU geschaffen und bestimmt wurde. ber das alles ıst IO NUr die
eiıne Seıite des Problemkreises. Der Mensch unterscheidet sich von den
anderen Kreaturen und Geschöpfen Gottes dadurch, daß er veranft-
wortliches Geschöpf ist, dafß er 'sich gerufen weiß, für seiıne Taten eIin-
zustehen, daß er Iso von Gottes Licht her verantwortlich ıst für alles,
WOS er TUT, auch tür die talschen Fntschlüsse und die gottwidrigen Taten
Verantwortung deutet Iso hin auf Schuld, und Schuldverstrickung auf
Gericht und Gerichtsvollstreckung.
Natürlich kann der Mensch vieles seiner Entlastung anbringen, 65
auch versuchen, sich dem Richter gegenüber rechtfertigen. Fs gibt
Entschuldigungen auch bei solchen, die kriminel] schwer belastet eind.
FSs ıst heute deswegen bei allen Gerichten Usus, auch auf die Stimme
des Verteidigers hören und sich von den unglücklichen Umständen,
der schrecklichen Umgebung, dem schlechten Einfluß, dem Mange!l
passenden Anschlußmöglichkeiten, untfer denen der Angeklagte le1-
den hatte, berichten lassen. ber die Geftängnisseelsorge, Ia doch
ohl die Seelsorge überhaupt, wWeI  f immer wieder Von denen be-
richten, die Trotz aller mildernden Umstände eine letzte Verantwortung
niıcht ableugnen können der wollen, mıt allen Konsequenzen, die sich
daraus ergeben. Der Tag der Abrechnung, dem der Schlußstrich g -



wird, ıst rOTZ aller Selbstentschuldigung eiwas Unentrinnbares,
uch ım Bewußtsein vieler Menschen von heute So ıst Iso die Selbst-
behauptung des Menschen eıt mehr als der alltägliche Existenzkampf.
Eng damit verbunden ıst eine bewußte, verantwortungsvolle Tendenz,
eine gewollte Haltung, die Ia uch die negatıve Seite sich hat, daß
sıie auf Kosten des Mitmenschen sich durchsetzt. Wir merken das, wenn
wır UnNns dabei beobachten, wIıe wır autf eine solche Selbstbehauptung
anderer UNs gegenüber reagieren; wır entschuldigen sIe niıcht miıt der
Begründung, das se| Ia gegebene Notwendigkeit der menschlichen
Natur, sondern iIm Gegenteil, wır en: das ıst eine Ungehörigkeit,
das ıst Mange! Kinderstube das ıst sündhaft. aum—_. es Selbstbehaup-
Tung verurteilen Wir, be] anderen, und wWwWenn wır ehrlich sind, uch be]
Uns selbst.
Nun ging Luther weiıt mehr, als solche, etiwas an der ber-
fläche liegenden und NUr als Symptome bewertenden Erscheinungen
ıim Menschen. Ihm gIng 65 IO den rad i kalen, bösen Hang ım Men-
schen, sich auf jeden Preis Gott gegenüber behaupten, OFr(CUSs sich
ann naturgemäß schwere Konsequenzen ur das Leben mit den Mit-
menschen und In der Gesellschaft ergaben. ber darüber hinaus hatte
siıch Luther nun einer weıteren, ebenso quälenden Frage stellen. Er
fragte: Wie kann mır das als Schuld ZUT Last gelegt werden, WOS iıch
unweigerlich tun mu22 Mit vielem, WOdS von ıhm ım Kloster verlangt
wurde, tımmte er überein: er tand, daß die strenge Selbstdisziplin da-

beitrug, die Selbstsucht einzudämmen. ber konnte sıe
sIe keinesftalls. Und eine weiıtere Frage drängt sich ihm auf Der Mensch
kann ohl allerlei Gründe tür seIıne Selbstentschuldigung und Selbst-
rechtfertigung bei sich finden. Er kann sich einreden, daß er doch sein
Bestes Tue, daß er pflichtgetreu s@] USW. Aber, Tragte ich Luther, wıe
sieht enn das alles von Gott QUS gesehen Qus® S ıst doch Von Gottes
Sicht her eın Werk NUr dann eın gutes, ıhm wohlgefälliges Werk, wenn
es Von einem VvVon Gottes Sicht her völlig guten Menschen stammrt, mit
anderen Worten, von einem Menschen, der heilig ıst WIE ott heilig ıst.
Werden aber die Werke des natürlichen Menschen radikal beurteilt,
ann Ist keines seiner Werke UT, zumal er Ia ımmer der Selbstver-
gottung schuldig ist Das Beste seiner Werke rag das ıft der Selbst-
sucht In sich.
Nun hat man ımmer wieder Luther entgegneft, daß der natürliche
Mensch Ia uch ganz selbstlos sein und andeln kann, WIEe eiwdg, wenn
einer sich In die Fluten stürzft, einen Mitmenschen Vo Ertrinken



retten Hıer haben wır doch eın U Werk hne irgendwelche Selbst-
sucht Sicherlich ıst das teilweise wahr Andererseits würde eın Fr-
retiter kaum nachher den Anspruch erheben, handle sich hier eın
guites Werk VvVon der Sicht Gottes her. Er würde wahrscheinlich abtun
als spontfane Handlung, hne besonderes Nachdenken ausgeführt,

tür eiınen Augenblick seIn selbstsüchtiges Ich t+ranszendierte. Fs bleibt
Ausnahmeftall, der nichts der n deinstellung des Menschen Oott
gegenüber ändert und In keiner Weise In Beziehung steht dem, WOdS
der natürliche Mensch und für sich ıst In seiner Grundhaltung.
Luther hat S kurz In den bekannten Worten seIines Kirchenliedes
sammengefaft: ıst doch TIun UumsoOnSsfT, uch n dem besten
Leben  U Unsere eigenen Urteile über UNs selbst werden ötters Aus-
nahmen dieser Rege!l entdecken. Luther dagegen hat $ ımmer WIe-
der betont, daß das Ausschlaggebende ımmer Gottes Urtei|l sel, Got-
tes Bewertung und Einschätzung UNnNnseres nNzen Lebens, UNnserer Old-
len Grundrichtung. ott sieht mehr als die einzelnen Werke von Iag

Tag In allen Einzelheiten, eben e1] ott Uuns ımmer als eın Duncium
mathematicum sieht
ber die rage ıst uch damit nicht beantwortet, ob UnNs Schuld
gerechnet werden darf tür Taten, die ausnahmslos eıner unausrottbaren
Grundrichtung entistammen. Logisch müßten wır nemn. Luther 67 -

innert aber hier das Gewissen, das UnNns nıcht fTreispricht, rOTZ unserer

Logik, und sich weigert, Uuns VOon Schuld und Gericht befreien, ob
ohl die Logik ur Uuns spricht und wır den Anspruch erheben können,
daß UNnsere Selbstbehauptung ott gegenüber nıcht bezwungen WeTlT-
den kann. S50 eıt kam Luther ıIm Kloster mıf seinem Grübeln. Seine
radikale Fragestellung erheischte eıne radikale Antworft. Nur Z7WEe] Ant-
worien schienen möglich: Begnadigung der Gericht. Er hörte nıcht auf
In seınem Suchen nach einer Lösung, bis iıhm die geschenkt
wurde In der Wiederentdeckung des Evangeliums.
Fs ıst guT, sich daran erinnern, daß die römische Kirche ıhm je| g -
boten hatte; und Wır müssen Uns davor hüten, Uuns eiıne alsche Vor-
stellung VvVon seiner Lage machen. Er hörte die Botschaft von der
Sündenvergebung In den Gebeten und In der Liturgie der Kirche, er las
die Bibel und hörte dort das Evangelium und, WIEe schon gesagrt, er

hörte esS täglich In den Worten der Absolution. ber eben die gleiche
Kirche, die iıhm das Evangelium anbot, nahm ıihm wieder WEY, indem
SIEe sagtfe Tue guite Werke, kommt alles auf dich Golttes OGnade
und die sühnenden utfe Werke hoffnungslos ineinander VeTlT-



Aochten. ® Sehr recht empfand Luther, daß das MNUr eine halbe Gnade
sel, Und auf die genugtuende Wirkung seiıner Werke konnte er

sich nıcht verlassen, enn er wußte sehr wohl, daß dahinter ımmer seIiıne
Ichsucht und seiıne Selbstbehauptung ott gegenüber verborgen lagen.
Später hat er selbst einmal gesagt „Ist je eın Mönch durch seIiıne Mön-
cherei In den Himme!l gekommen, ann War gewißlich ich.“ ber das
Mönchtum gab ıhm den ersehnten Frieden nıcht. uch nıcht die Beichte.
Schon iındem sIe QUS der Kapelle hinausgingen, zupite er Armel
eines Mönchsbruders und flüsterte: „Komm her, absolviere ich WIie-
der, iıch kann doch meırne Gedanken nıcht beherrschen.“ Fs half auch
nicht, daß IMa ihm sagie 65 genüugt, daß InNnd seIn Bestes TuT; das
Übrige kann INa ott überlassen. FÜr Luther WGr das eine unerlaubte
Verkürzung des eges Andere wieder sagien ihm, er grüble je]
über diese Dinge nach Am meiısten noch halt ıhm eın Freund, der ıhm
riet „Schau auf Christus.” ber uch Christus konnte ıhm nıcht helfen,
denn 6S mußten IO noch die Werke, auf die alles ankam,
werden. So sehr er versuchte, er konnte die Bibel, besonders die
Evangelien, nicht als frohe Botschaft verstehen. Jede Seıte bezeugte die
Gerechtigkeit Golites, und darunter verstand INa allgemein, daß ott

gerecht ıst und das Recht übt, deshalb den Guten belohnt und den
Sünder strafft. Solch eınem oftt gegenüber, meınte Luther, habe der
Mensch mit seIiner Sünde alles verwirkt, daß er dem Gericht Gottes
hoffnungslos ausgeliefert se]1I,
Hier kommt Luther nun In die tefsten Abgründe der Verzweiflung. Er
begann, diesen ott des Rechts und der Gerechtigkeit hassen. Mit
schonungsloser Ehrlichkeit sich selbst War Luther dem Schluß
gekommen: entweder kann der Mensch EeiIWaSs Tun, damit seine
Schuld Vor ott sühnen, und ann ıst keine Onade nÖtIg; der er

kann überhaupt gr nichts lun, und ann ist er oll und JganzZ MNMUr auf
Gnade angewilesen. Fs gibt hier NUr eın Entweder-Oder: Gnade der
Sühne ber die Kirche lehrte solch eın Entweder-Oder damals nicht:;
die Religion der Werkgerechtigkeit exıstierte gleichzeitig neben der
Lehre von der Gnade Deshalb stand Luther hier Vor eınem ınneren
Widerspruch In der Kirchenlehre. Er wdre tast daran zugrunde  j g -
gangen
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Und annn kam der Durchbruch. Man hat ıh die Wiederentdeckung des
Evangeliums geheißen. Tatsächlich hing alles ab Von der Frage des Ent-
weder-Oder; aber diese Frage WGr wiederum mıf der Frage Von der
Bedeutung des Wortes „Gerechtigkeit“ verkettet. So hat Luthers
Wiederentdeckung miıt diesem Wort tiun Er hat Uns diesen bedeu-
tenden Augenblick celbs+t einmal später beschrieben?: IIC hafßte das
Wort ‚Gerechtigkeit Gofttes’; enn durch den Brauch und die Übung
aller Doktoren WGTr ich gelehrt worden, pohilosophisch verstehen,
VvVon der sogenannten ‚tormalen‘ der ‚aktiven‘ Gerechtigkeit, durch die
ott gerecht ıs+t und die Sünder und Ungerechten straft. Ich konnte
ber den gerechten, die Sünder strafenden ott nicht lieben, sondern
hafßte ihn; enn obgleich ich als makelloser Mönch lebte, empfand ich
mich Vor ott als Sünder und Fühlte ich unruhig In meıInem Gewissen,
wagte auch nıcht hoffen, daß iıch durch meıne eigene Genugtuung
versöhnt sSeI Ich WGr unmutig ott und sprach: Ist enn nıcht

damit, daß elende, durch die Frbsünde ın Ewigkeit verdammte
Sünder durch das Gesetz der Zehn Gebote mıit allerlei Unhaeil bedrückt
sind? Muf13 denn Ott noch durch das Evangelium eın Leid dem anderen
anfügen und Uns NU uch noch durch das Evangelium mit seIiner Ge-
rechtigkeit und seınem orn bedrohen? So rasie ıch In meIınem VeT-
wiırrten Gewissen Vor Wut, aber iıch klopfte dennoch ungestum die-
SsSer Stelle be] Paulus (Röm. } und Vvon brennendem Durste g -
trieben, erfahren, WdS St Paulus meıne.
Da erbarmte sich ott meın. Unaufthörlic! Sannn ich Tag und Nacht, bis
ıch auf den L C  e der Worte merken begann: Die Ge-
rechtigkeit Gottes ird Im Evangelium offenbar, WIE geschrieben steht
der Gerechte ird dQUS Glauben leben. Da fing ich a die Gerechtigkeit
(Sottes als eine solche Gerechtigkeit begreifen, durch die der Ge-
rechte als durch Gottes Geschenk lebt also ‚q US Glauben‘. Ich be-
griff, dafß Inda dies verstehen müsse: Durch das Evangelium ird
Gottes Gerechtigkeit offenbar . durch die ott Uns QUS Gnade und
Barmherzigkeit rechtfertigt, durch den Glauben...
Da fühlte iıch ich völlig NMEeU geboren. Die ore hatten sich mır auf-
gefan; ich WGr In das Paradies selber eingetreten.
Softfort zeigte mır auch die Heilige Schrift eın anderes Gesicht. Ich gINg
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von hier (QUS die Stellen durch, wWIıe ich sIe ım Gedöächtnis hatte und ent-
deckte auch anderen Stellen den gleichen Sinn, z.B ‚Werk Gottes’
bedeutet: das Werk, das oltft wirkt, ‚Kraft Gottes’ bedeutet: die Krafft,
miı+t der er Uuns kräftig macht; ‚Weisheit Gottes’, die Weisheit, durch die
er UTrs weIlse macht Wie iıch vorher das Wort ‚Gerechtigkeit Gottes’ mit
allem Haß haßte, stellte ich nun das gleiche Wort mit glühender
Liebe als sü1f3 und leblich über die anderen.
So wurde diese Stelle bei Paulus ZUT porta paradisi, einer rechten
Pforte ZU Paradies.“
Die Bedeutung dieses „Turmerlebnisses“ Im Schwarzen Kloster In Wit-
tenberg, wahrscheinlich ım Wintersemester 512/13, ıst ohl bekannt
und braucht daher NUur gestreift werden. In dreierlei Weise hat Luther
seIine Frkenntnis ZU Ausdruck gebracht. rstens In den Worten „d rch
die Gnade allein“. Gnade bedeutet Geschenk; der Mensch ıst

hoffnungslos VvVon ott durch seIine Selbstsucht und Selbstvergötte-
rung abgeschnitten und deshalb unausweichlich eın Feind Golttes,
daß er das auf keinerle| Weise wieder gutmachen kann S50 kommt
Oott dazwischen und QUS großer, unverständlicher Liebe schenk+ er

dem Menschen, WOdS er braucht, wenn die Stunde der Rechenschaft
schlägt. Die Meinung, der Mensch könne tür seine Hauptsünde, die Erb-
sünde, selbst sühnen, ıst falsch. Nur ott kann und bietet D In der
Tat dem Menschen a VATS Jesus deutlich Im Gleichnis Vo VeTr-

orenen Sohn gezeigt hat So ıst Gottes Gerechtigkeit nicht MNUT die tor-
dernde Gerechtigkeit, die den Sünder schuldig spricht mıf allen daraus
folgenden Konsequenzen des Gerichtes, sondern ıst zugleich seine
aktive, schöpferische, liebende Gerechtigkeit, die er mit dem Sünder
teilen il In dem schöpferischen Akt der Sündenvergebung. Es ıst seIn
Geschenk.
Zweitens, ın den Worten durch den Glauben allein. Glaube In
diesem Zusammenhang heißt nicht höre auf denken, bringe deinen
Intellek+t ZU Opfter, nımm hne Argument. Glaube heifß}t uch nıcht
glaube den Dogmen, welche die Kirche lehrt, stimme mıit ihnen überein.
Glaube heifßt auch nıcht eine gewisse Leistung ıst nun schon doch
nötig, und ZWOGT genüugt hier das gute Werk, daß IMa einen Glauben
hat Nein, Glaube heifßt hier: nımm das Geschenk Gottes, das er dir
anbietet, Vor ıhm gerecht gelten, a glaube, daß das Angebot
genumn ıst und dich meiınt: gib 7 daß unifer keinen Umständen du

iun kannst; bekenne, dafß du miıt leeren Händen VOor iıhm stehst,
Sage IC seiınem Angebot. Natürlich hört damit lle moralisierende



Frömmigkeit, die ımmer ngs hat, den nächsten Schritt tun, auf. Im
Gegenteil, das Leben des Glaubens ıst trei von der Tyranneı des Buch-
stabens des Gesetzes.
Drittens, In den Worten durch Christus allein. Wer gibt Uuns das
Recht, das sagen? Wie können WIr wissen, daß sich hier niıcht
etiwas Frdichtetes handelt+? Was für einen Grund haben wir, diesem be-
dingungslosen Angebot Gottes Glauben schenken? Luther beant-
wortet diese Fragen, indem er auf das Leben und Sterben und die Auf-
erstehung Christi hinweist. hne Christi Leben und Werk ıst alles Reden
Von Gnade und Glaube reiner Unsinn. ber In Christus hat ott alles
offenbart und gefan, WOdS Uns nun als seıin freies Geschenk anbietet.
Unser Hei! ıst nicht der Weg des Menschen Gott, sondern Gottes
Weg ZU Menschen.
Es scheint, wenn wır autf diese drei Frkenntnisse Luthers zurückblicken,
daß Luther die gutfen Werke ftallen Iäßt Das ıst ganz falsch. Er hat Uuns

nicht nUur auf den biblischen Tatbestand hingewiesen, nach dem gute
Werke untauglich sind, sondern zugleich UNns die biblische Botschaft
erinnert, die Uuns zeigt, wıe und gute Werke notwendig sind. Jeg-
licher Glaube, der wirklich Glaube ıst, muß In der Liebe Gott, ZU

Mitmenschen, ZUT Gesellschaft auf persönlicher, bürgerlicher, natıo-
naler und internationaler Ebene, In der Einstellung ZUrTr Umwelt tÄätlg
seIn. Fs würde über die Grenzen dieses Vortrags hinausführen, über
den Inhalt und die Bedeutung von Luthers Theologie der Werke

sprechen. Was er auf diesem Gebiet hatte, ıst höchst be-
deutungsvoll.
Vor allem aber hat bei Luther den Vorrang die Antwort auf die Frage
nach der inneren Gewißheit des Menschen In bezug auf seIn Verhält-
nNıs oft und damit die rage, wıe der Mensch sich mı+t Zuversicht
dem üngsten Gericht Gottes ird stellen können. Im Zentrum dieser
und aller Erwägungen Luthers liegt die biblische Einsicht, daß MNUur ott
eine solche Zuversicht schenken kann und daß der Mensch zuletzt ganz
auf ott un seine Gnade In seiınem Verhältnis ott angewlesen ıst
Das letzte, das wır von Luthers Feder haben, sind lene auf einen en
Papıer schnel!l hingekritzelten Worte, einiıge Tage Vor seinem Tode
„Wır sind Bettler, das ıst wahr. Mit Recht ıst das als saın Ver-
mächtnis UNs bezeichnet worden.
Dieses Vermächtnis, mıt der Im Zentrum liegenden Botschaft Vvon der
Rechttertigung des Sünders durch den Glauben allein durch das Ver-
dienst Jesu Christi, ıst nicht eiwas, das MNUr Luther der die Lutheraner
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auszeichnet. FSs ıst das wahre Evangelium der einen heiligen katho-
ischen Kirche, und daher nicht eiıne Konfession gebunden. Deshalb
ıst uch Luthers Reformation Erneuerung, Wiederentdeckung. FÜr UNns

und die Welt von heute erhebt sich die rage, ob dieses Vermächtnis
noch Geltung hat und ob e den Menschen VvVon heute noch trifft Das
führt ZUT weıteren rage, ob der Mensch von heute die Sünde noch
erns nımmt, wIıe L uther es TaTl; ob überhaupt noch ahnt, WOS Sünde
ist; WOdS heißt, VOor ott schuldig seIn hne e$S gutmachen
können; WOS bedeutet, wenn wır ann uch VOo ros des Evange-
liums und Vo Glauben Christus und seIn Werk tür UNS sprechen.
Und schließlich heifßt 5 für UnNns ın der Kirche, ob wır J1es alles QUS

eigener, innerer Gewißheit bezeugen, und ob Wır der Gefahr ernstlich
InNns Auge sehen, nicht NUr von der Tradition leben, nıcht NUr oka-
beln und leere Phrasen nachzusprechen.
Diese Fragen sind Gußerst wichtig, nicht NUT tür Lutheraner, sondern
tür alle Menschen. ber wenn wır Luthers Gedanken .  ber Sünde
und Schuld und Gericht und ihre Bedeutung für den heutigen Menschen
denken, annn erheben sich für UNns ernste, t+iefe Probleme. Unsere Welt
heute ist Ia eine ganz andere Welt, nicht MNUrTr Im selbstverständlichen
Sinne, daß viele Jahrhunderte Uuns von uthers Welt tTrennen, uch nicht
in dem Sinne, dalß große Fortschritte und Entwicklungen auf allen Ge-
bieten UNnseres Lebens sich ereignet haben, sondern In dem weniger INSs
Blickfeld tretenden Sinne, daß sich die Gedanken, die Einstellung, das
Handeln des Durchschnittsmenschen VvVon heute den großen Fragen,
die Luther beschäftigt haben, Vo Grund auf geändert haben Wır
denken die großen Probleme, die Luther beschäftigen, wenn er U  S  ber
das Verhöältnis oftt nachdachte, die Fragen von Sünde und Schuld
und Gericht und der Gnade Gottes. Zu Luthers Zeıten hat keiner ın der
damaligen christlichen Welt diese Fragen als Fragen In Zweiftel g -

Es Wdar eine Welt, In der ott als selbstverständlich VOTrGQUS-

gesetzt wurde und In der der Wille Gottes Ur die Menschen als be-
kannt und allgemein gültig galt. Fs Wdar eiıne Welt, In der die Menschen
größtenteils der Kirche und ihrer Botschaft rauten und sich darın sicher
Tühlten, TIroTz ihrer vielen Ängste und Fragen, die einer Antwort be-
durften. Der große, t+iefe Unterschied zwischen Luther und Frasmus WOar

unheilbar; ber darin sıe sich jedenfalls einıg, daß es eiınen ott
gibt, daß seine Gebote bekannt sind, dafß WIr ott gegenüber verant-
wortlich sind, daß der Mensch als Sünder und als schuldig Vor Oott
steht und daß Vergebung brauchte.



Der Mensch heute zieht das alles In rage und VOT allem hat er, wenn
er noch einen ott glaubt, einen ganz anderen Gottesbegriff als
Luther. enn Wır dürfen niıcht VeErgeSSenN: WOS eın Mensch sıch unier
Sünde, Schuld und Gericht Gottes vorstellt, hängt, wıe Anselm ımmer
betont hat, letztlich von seiıner Gottesvorstellung ab Unsere Welt denkt
quantitativ; die Kaum- und Zeitdimensionen sind ausschlaggebend.
Die heutige Philosophie, die Ideologien, die Wirtschafft, die
Naturwissenschafft, uch die Psychologie und Soziologie, denken In
quantitativen Kategorien. Nun Ist ber das Verhöältnis des Menschen

ott von der Bibel her gesehen ausschließlich eın qualitatives.
Hıer liegen die großen Schwierigkeiten, zumal annn dem Menschen
der West- und mehr und mehr dem Menschen In der Ostwelt gut
geht, daß er, da er Ia ganz oberflächlich Vo persönlichen Wohl-
ergehen leicht autf ot+t als Liebe schließt, die Wellenlänge für die
Botschaft VvVon Sünde und Schuld und Gericht nicht mehr hat und wır ihn
nicht erreichen. In persönlichen, tragischen, eyxistentiellen Ereignissen
kann das oft anders werden, wWIıe jeder Seelsorger eiß
Finer UNnserer besten und bekanntesten Schriftsteller heute, Friedrich
Dürrenmatt, selbst Pfarrerssohn, hat darauf hingewiesen, daß die Ira-
gödie als Bühnenstück sich tür die heutige Bühne nicht eignet, e1] wır
nıcht mehr allgemeingültige Normen für Schuld haben und das Be-
wulßdtsein — U O_ C O erantwortung verloren haben Haben wWIır
aber diese Voraussetzungen nıcht mehr, annn werden QUS Luthers
große, verzweiftelte Fragen: wWIEe erlange ich einen gnädigen Gott? und
wWwer ird tür ich lIenem großen Tage des Jüngsten Gerichtes ein-
stehen? bedeutungslos un sinnlos. Es ıst Ia nıcht NUur S daß viele
eine alsche Gottesvorstellung haben Sehr viele sind Ia überhaupt
nicht sicher, ob siIe noch ott glauben können. Haben wır aber
diesen Anker verloren, dann treiben Wır dahin, und die Frragen von
Sünde, Schuld und Gericht werden belanglos. der tauchen SIE NnUur
In anderer Form wieder auf, weı|l Wır eben gottbezogen geschaffen
sind?
Arthur Miller, eıner Unserer besten amerikanischen Schriftsteller, hat
tTolgende sehr bedeutungsvolle Worte In seınem Bühnenstück „After
t+he Fall“ geschrieben: IIC habe das Leben ımmer als eine Art Gerichts-
verhandlung betrachtet, als eine ewige Beweisaufnahme. Jetzt eiß
ich, daß die Katastrophe Ur  . ich In dem Augenblick begann, als ich
aufsah und der Richterstuh! WAar eer. Was blieb? Nichts als eın end-
loses Selbstverhör, eın sinnloser Prozei3, der VOrTr einem leeren Richter-



stuhl geführt wurde.“ Iso auch tür einen modernen Atheisten, meiınt
Miller, sind die Fragen vVvVon Sünde, Schuld, Gericht und Rechtfertigung
nıcht erledigt.
Hıer liegt das große Problem unserer Welt; viele fragen, ob noch
eiınen Richter gibt, sIe brauchen ihn, sIe sind unruhig und unsicher, oll
Unbehagen. der sIe tallen zurück auf die etzten großen Fragen des
eshalb un Warum und Woher und Wohin; aber eben diese Fragen
sind schon wieder, von biblischer Sicht gesehen, Symptom des Dahin-
gegebenseins, also Gericht. Und wWenn der Richterstuhl leer ist, W5

dann?
Daf3 N mıit dem heutigen Menschen bestellt ist, dürfte Uns nıcht
Wunder nehmen. Es ıst IO eine uralte Geschichte seIines Verhältnisses

Gott, die ıs In die Genesis und dem Abtall! zurückreicht, als der
Mensch Gottes Gottheit verleugnete und aufonom sich behauptete., Der
auifonome Mensch ıst der Mensch Von eh und je I|mmerhin, wWIr wissen,
daß mıit der Renaissance, und schon vorher, die große ewegung hin
z Säkularismus besonders in Schwung kam. Luther wulte das
In eıner Hinsicht hat er sich Ia auch darüber gefreut und die Menschen
dazu ermutigt, ıhre Fähigkeiten und Möglichkeiten oll entwickeln.
Er hat harte Worte gesprochen die alles erstickende Beauf-
sichtigung durch die Kirche seIiner Zeit wIıe auch ihre negatıve
Einstellung gegenüber der treien Entwicklung des Menschen und des
CGenusses göttlicher Gaben Er hat Möäönner und Frauen aufgefordert,
hinauszugehen und sich den Aufgaben In der Welt stellen, dort ihr
Leben oll leben, ımmer aber Im Angesichte Gottes, ıhm ZUr FEhre
un In der Freiheit des Evangeliums ım Glauben Christus. FSs WGT
+ür Luther undenkbar, daß Menschen ott und seIiıne Ehre, Christus und
seIn Evangelium, den heiligen Geist und seIine abe des erneuvuerten
Lebens, QUS ihrem l eben miıtten In der Welt verdrängen könnten, sIe
also säkularisiert werden möchten.
Die ewegung, die ott QUS dem alltäglichen Leben verdrängt hat und
tür den leeren Richterstuhl verantwortlich ist, hat besonders ım 18 Jahr-
undert große Fortschritte gemacht, ZUr Zeit der Aufklärung und des
Rationalismus. Emanzıplerung Vo ott WE wurde bewuflßt durch-
geführt und der Mensch plante seine Zukunft ımmer mehr ım Geliste
voller Selbstbejahung und ım sicheren Glauben, daß er die
weıte Welt In seinen Händen habe Man prıes das als den Anfang der
Epoche des Fortschrittes und meiınte, der lang ersehnte NMeUeEe Welt-
anbruch stehe Vor der Tür. In vieler Hinsicht WGr die Kirche nicht ganz



hne Schuld Gang der Dinge, ber darauf können wır hier nicht
näher eingehen. S genügt, darauf hinzuweisen, daß die Kirche diese
Bewegung unterstutzte und im Frieden nebenherging. Newton
nahm seIın Fernrohr, entdecken, WIıe die Himmel die Ehre Gottes,
ihres Schöpfers, rühmen; aber annn gab er sich große Mühe, vernunftts-
mßIg beweisen, daß ot+t der Schöpter ıst So wurde ott ab-
hängig gemacht von den Bewelsen des Menschen. Von hier Ist dann
kein großer Schritt hıin den Philosophen, die bewiesen haben, daß
diese Vernunftsgründe nicht zwingend sind; War der Richterstuhl
eer.,
Die gleiche Entwicklung kann IMa auf dem Gebiet der Politik sert der
französischen Revolution beobachten; ebenfalls auf dem weıten Feld
der |Liıteratur und der UuUns seıft dem Zeitalter des Klassizismus. Schritt-
weise |öste der Mensch jedes Gebiet seines Denkens und Uns Von der
Bewußtseinsabhängigkeit Von Oott ab, und Sr, der Mensch, wurde selbst
Sinn und Zweck seIınes Daseins. SO konnte Feuerbach mitten Im etzten
Jahrhundert SagenN: „An Stelle der Gottheit haben wWIır MNun das mensch-
liche Geschlecht, Stelle der Religion haben WIr Bildung, Stelle
des Überirdischen... Im Himmel... müssen wWIır die historische Zukunft
der Menschen setzen.“ Und seIn A A  C:  ingerer Zeitgenosse Nietzsche rief
ıhm „Was haben Wır gemacht, als Wır die Bande dieser Erde von
ihrer Sonne lösten. Wohin bewegt sıie sich nun®g Wohin bewegen WIr
uns? Weg Vvon allen Sonnen? Stürzen wır nıcht unautfhörlich rückwärts,
seIıtwäörts. vorwärts, In alle Richtungen? ibt noch eın ben und eın
Unten? andern wır nıcht ziellos durch eın unendliches Nichts 2“ Das
war VOor über eiınem Jahrhundert. Kar| Marx, eın anderer Zeitgenosse,

„Die Religion ıst das Selbstbewußtsein eines Menschen, der sich
selbst entweder noch nıcht entdeckt der schon wieder verloren hat,.“
Hier liegen uch die Ursprünge des späteren Kommunismus mıf seiıner
apokalyptischen Schau der Gesellschaft, In der der Mensch siıch
selbst niıcht verlieren kann. Ur  d ott ıst In dieser Gesellschaft kein aum
und der Richterstuhl ıs+t eer. Das heißt nicht, daß das kapitalistische,
freie Marktsystem besser se!l, Die Auffassung Vo Menschen, die wır
hier finden, ıst ebenso einseiltig menschbezogen WIe Im Kommunismus.
Die Tatsache, daß die sogenannte freie Welt sich eiwdas mehr ZUr Kirche
gehalten hat, wenn auch QUS Selbsterhaltungsgründen, hat UNS den
Blick für die Tatsache verschleiert, daß sich der Mensch uch In dieser
Gesellschaft gendUuUSO radikal die Stelle Gottes gerückt hat, wıe In
einer kommunistischen Gesellschaft.



Wie schon vorher angedeutet hat sich diese Emanziplerung des Men-
schen auft drei Fbenen ereigne einmal auf den Gebieten der Politik
und der Volkswirtschaft annn auf dem Gebiet der Philosophie,
auf dem Gebiet der menschlichen Vernunft drittens auf dem Gebiet
der Naturwissenschaft und der Technik Das letztere kennen WIT QUS

SIGENET Anschauung besten, wei|l esS Vor allem von UNnseTeT Welt
geschaften wurde Die Revolution der Industrie, das daraus entT-
stehende Zeitalter der Technik und Zeitalter der Raumfahrt sind
die bedeutendsten und aufregendsten Ereignisse die Uuns von der Welt
uthers rennen Die Fortschritte, die der Mensch gemacht hat tür die
$ keine Parallelen I der Geschichte gibt die Entdeckungen l Kaume
der Naturwissenschaften, haben den Glauben des aufonomen Men-
schen sich und Fähigkeiten stark begünstigt ebenso ZUT Ver-
drängung Gottes beigetragen Das IST nicht die Schuld der Naturwissen-
schaftler die sich mehr der Forschung und Entdeckung gewidmet haben
ber WIeEe ISsT 6S, wWenNnn SIe ıhre Arbeiten abgeschlossen haben, und die
großen Fragen, WOS man mIT diesen Entdeckungen iun sol||l entstehen?
Wenn uch SIe vor letzten Fragen, WIe WITr alle, stehen? Sie haben 5

nıcht verschuldet daß der Richterstuhl leer IST aber SIE haben uch
nicht WENIGET als WITr die Schuld wenn SIE WIe WIr ıhre Entdeckungen
dazu mißbrauchen, den Menschen noch selbstsüchtiger, noch
ganter, noch auionomer machen der wenn SIC, mıf Uns allen, eiInNne
Welt heraufbeschwören der ott nicht mehr relevant ISsT e1] der
Mensch alles selbst ıun kann, WdSs Luthers Zeıiten die meısten Men:-
schen CUS nnerer Überzeugung nUr Gottes Allmacht zuschreiben konn-
ten So leben WIT Welt [ der leben für den Menschen gleich
Ist mıf dem Wollen, sern WIEe Gott, WIe der Ffranzösische Schrift-
steller Jean Sartre ausgedrückt hat
Wie sieht 65 i solchen Welt QGuUuSs®e Sartre hat S sahr eindrucksvoll

seINeNM Stück Der Teutel und der liebe Gott“ gesagt Fın Lands-
knechtsführer | Dreißigjährigen Krieg, für den weder Himme !l noch
Hölle, sondern MNUur den ulonomen Menschen gibt schreit ich
flehte, ıch rang eın Zeichen, ich sandte dem Himme!l Botschaftften Z
doch esS kam keine Antwort Der Himme]l eiß nicht einmal Wer ıch bın
In iedem Augenblick fragte ich ich WdOdS ıch i den Augen Gottes ohl
sSeIl Ich kenne die Antwort jetz nichts ott sieht ich nıcht Gott hört
ich nıcht und ott kennt iıch uch nıcht Du siehst diese Leere
UNnseren HMäupten? Diese Leere IStT Ott Du siehst die OÖffnung i der
Tür? | Sage dir, sIe Ist ot+ Du siehst 1es5 Loch der Erde? Gott



Das Schweigen ıst ott Die Abwesenheit ıst Gott, die Verlassenheit
der Menschen ıst ott Was da WdGrT, wWar eINZIg iıch iıch allein habe
ich tür das Böse entschieden, habe das ute erfunden. Ich habe be-
irogen und Wunder getan, ich selber klage ich heute a und auch
Treisprechen kann NnUur ich mich, der Mensch. Wenn ott existiert, ıst
der Mensch eın Nichts; wenn der Mensch existiert, Wohin läufst du
denn?2”
Das ıst die Welt, die Nietzsche einmal beschrieben hat als die Welt,
„WO das dünne E1S; das Uns heute noch ragtT, sehr brüchig geworden
ıst Die auftauenden Winde blasen. Wır selbst, heimatlos, fallen durch
dieses dünne EIS und durch Uunsere anderen brüchigen Realitäten ...“
Die erschüternden Ereignisse der etzten vierzIig Jahre haben den
Optimismus vielerseits zerstört. Man sieht eın, daß die ehemaligen
Sicherungen Uns auch nıcht helfen der retiten können, wır leben
Rande des Abhangs und eiıne Unsicherheit macht sich breit, die be-
sonders bei der Jugend oft In Pessimismus und Verzweiflung andet und
ZU Teil die Drogensucht hervorgerufen hat Wır fürchten die Zukunft.
Und dabe! ıst esS S daß Wır nıcht NUur Ot+ verdrängt haben, der daß
Christen noch nicht begriffen haben, wıe viele Von iıhnen ihr alltägliches
Leben von Montag HIS Samstag In der stillen Voraussetzung leben, daß
ott In seınem Himme! ıst und daher alles seinen geordneten Gang
schon gehen werde, denn er ıs+t allmächtig. uch sehen wır Christen oft
nicht, WIıE weıt wır UnNns dem Zeitdenken schon angepalt haben In UNSe@-
rer Einstellung ZUr Welt als Tofem, leblosem Stoff, der da Ist,
Gunsten Unserer Selbstsucht, Selbstvergötterung und Selbstanbetung
aUSgenutzt und verschmutzt werden. Von da ıst 6S NUur noch eın
Schritt, mit Unserenmn Mitmenschen ähnlich verfahren. Die anderen
werden Mittel, Instrumente, Figuren aut Unseren! Schachbrett, unktio-
nelles Materia| In eıner funktionalen Gesellschaft.
Kar]| Marx wollte den Menschen seınem Personseım zurückführen,
indem die Religion eliminierte. Das Gegenteil ıst geschehen. Mit der
Gottesverdrängung und somıft mit dem Verlust der Dimensionen Schuld
und Gericht hat der Mensch sich selbst verloren. Er ıst der Versklavung

seıne Maschinen, seıne totalitären Systeme, die er geschaffen
hat, anheimgefallen. Fr ahnt seine Schuld, er ahnt das Gericht, aber
WOS NnUuTizZ 6S, daß sich selbst freispricht, WIe Sartres Landsknechts-
tührer. uch das ahnt SrtT, daß der Selbstfreispruch wertlos ist An dieser
Stelle ahnt der aufonOome Mensch eine unüberwindliche Grenze seiıner
Macht



Doch die Massenmedien beruhigen und schläfern ıhn ein, er schwimmt
miıt ım Strom, ird ontorm un je länger ıe mehr ird er unfähig,
verantwortungsvoll denken und andeln. eht schief,
ann ıst die Masse daran schuld, die Umstände, das ES, ber niıcht Er
Der Richterstuhl ıst leer, ım Notfall spricht dieser Mensch sich uch
selbst gerecht. So ıst der Mensch von heute gerade dafür blind, WOd5S

Luther solch große Not bereitete, die Macht der Sünde ıIn UnNns und
unsere Schuld VvVor Goltt, die UNns IO aller Not ZU Personseirn
verhilft.
Der Mensch von heute eiß noch eIwas Vo Bösen, aber meıstens MNUur

ganz allgemein In dem Sinne, daß Wır 65 Ttun können, wWenn wır
wünschen, und ebenfalls 65 ablehnen können, wenn wır das wollen.
Wır müssen entscheiden. Tun wWIır aber und können wır verheim-
lichen, annn UumsSsO besser. DDas biblische Verständnis von der Sünde,
die UuUns innewohnt und beherrscht, daß Leben sich über dunklen
Abgründen bewegt, die Durchschnittsdenken über Moral ar
nıcht ergründen kann das alles, WOS Luther Not machte, ıst Uns

abhanden Das alles bedroht unsere Fxyxistenz In einer Welt,
keiner dem anderen FaUT, alle die Macht kommen wollen

und wır entdecken, daß WIr nıcht alle Götter seIn können und
manche daran scheitern werden.
Haben | uthers Gedanken über Sünde und Schuld und Gericht dieser
Welt, diesen Menschen von heute noch eIWOaS sagen? Nicht weil
S Luther WAGTr, kann er CS, sondern weıl fest Gottes Wort
hielt Fr ıst tür Uuns kein Heiliger, kein Christus. Wır können aber Sagen,
dalß ohl kaum ıe die Einzelperson In aller ıhrer Würde un mıt dem
Respekt, der einer Person gebührt, erns wurde, als be]
Luther. Und das mussen wır einfach auf den Frnst zurückführen, mıt
dem er das biblische Zeugnis Vo Menschen in seiınem Verhältnis
oft betonte. FÜr ıhn ıs+t der Mensch verantwortlich VOrT Goitt, ZUr

Rechenschaft verpflichtet und aufgefordert; deshalb MU der Mensch
höchst persönlich ur seIıne Taten und für das, WOdS er ist, VOor ott eIn-
stehen; Sünde, Schuld und Gericht geben ıhm die Würde des Person-
seIins, paradoxX das klingt. Nur Vor ott als Gebieter und Richter ıst
der Mensch ganz Mensch, eben auch wıe Vor ott als dem Gnädigen
und Vergebenden ganz Mensch ıst.
Luther hat das einmal ın seıner bekannten Invokavitpredigt im Jahre
1522 als er Von der Wartburg nach Wittenberg zurückgekehrt WAGr,
gesagt



„Wır alle sind ZU Tode gefordert und ird keiner tür den anderen
sterben, sondern eın jeglicher In eigener Person MU geharnischt und
gerüste seın für sich selbst mıt dem Teutel und Tode kämpfen. In
die Ohren können wır ohl einer dem anderen schreien, ih rösten
und vermahnen ZUT Geduld, ZU Streit und Kampf; ber für ihn kön-
nen wır nicht kämpfen noch streiten, MU eın ieglicher allda auf
seiıne Schanz selbst sehen und sich mıit den Feinden miıt dem Teute| und
Tode selbst einlegen und allein mıit iıhnen iIm Kampf liegen: ich werde
annn nıcht bei dir seIn noch du bei mir.“* In gleicher Weılse beruht Nun
die Würde des Menschen auf der Tatsache, daflß eın jeder sich VvVor ot+t

veraniıworien hat; hier In seinem Leben, und eıinst Im üngsten Ge-
richt Vor ott steht der Mensch In größter Einsamkeit, In schwerer Ver-
antwortlichkeit. Niemand kann ıhm das abnehmen. Fben das gibt ıhm
seiınen Wert, macht ıh unersetzlich, verleiht ıhm unier den Geschöpfen
seiıne Erhabenheit. FEben das ıst uch dem Menschen von heute rOTZ
seıiıner Gottverdrängung nicht ganz unbekannt, NUr bleibt esS unartiku-
liert, verschüttet.
Als Pendant gilt, daß der Glaubende Ia uch tür sich Vor ott steht
und indem er sich das Verdienst Christi aneignet, weifl3 er eiwas Vo
Christus propier M Vo Evangelium propifer mM und wird damit
Person, Mensch, Ich
So dürfen wır dem Menschen von heute die Predigt von Sünde und
Schuld und Gericht niıcht vorenthalten, eiwad weı|l wır meıinen, er lehne
sie doch ab, der er verstehe das alles doch nıcht Fs geht Ia auch niıcht

Vokabeln, sondern die Sache Die sind wır ıhm schuldig, denn
letztlich ıst das Suchen des Menschen eın Suchen nach dem Richter-
stuhl, eın gnädiger Richter finden ist, der einen Weg findet, mıiıt
dem Grundproblem aller Menschen tertig werden, dem Bewußtsein
der eigenen Schuld, ob erkannt der NUr geahnt; nıcht mit dem Pro-
blem des Lebenssinnes, nıcht miıt dem roblem eines Weltsinnes,
niemand einen Sinn mehr sieht, uch nıcht mit dem Problem, ob es
einen ott gibt Luther kennt uch die schreckliche Not, die NUr noch
Sinnlosigkeit In der Welt findet, das arge Erlebnis des eUs abscon-
ditus
Dieses Erlebnis ıst sSTeTiSs schreckliche Möglichkeit für alle, ob Christen
der Nicht-Christen. ber Luther hat nıe einer theologia gloriae das
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Wort geredet, glaubte auch nicht die brave ne world, In der
alle Sinnlosigkeit Ende ıst, als menschliche Möglichkeit. Mit größter
Konsequenz wies 8 hin auf des Menschen Schuld VOorT ott und auf
die Gnade, die ıhm allein QUS seiner Versklavung und seınem Ver-
lorenseırin helfen kann. Die erschreckende Möglichkeit, daß der Mensch
sich von ott emanzipiert und sich aufonom Gottes Stelle setzft, hat
er nıe QUS dem Auge gelassen. Deshalb betonte er kräftig das
„CALIStUS allein“, das Wort allein durch „‚Gnade allein“, ım
Glauben llein. FÜr L uther stand fest, daß der Mensch, der Von
Schuld und Gnade Vor und bei ott weif3, der Im Glauben In Buße und
Hoffnung Vor ott kommt, kraft dieses Glaubens frei gemacht ird tür
seIine Welt, dort frei und verantwortungsvoll und konstruktiv In
Liebe wirken. Frnst Jünger SagtT einmal: „In Lagen, die Klügsten
/und die Mutigsten nach einem Ausweg suchen, sieht INa
weilen einen, mıiıt Ruhe das Rechte raien... Man kann sich darauf VeTr-

lassen, ıst einer, der betet.“
Wenn Wır den Menschen Vo heute denken, annn ergeben sich für
UNS ZzwEeI Alternativen: einmal können wır den Weg recht eigentlich
hne Gottes Hilfe, Mensch sein“, den Weg der Emanziplerung, kon-
segent FEnde gehen, ETW Im Sinne von dem französischen Schrift-
steller Albert Camus, der Ssagrt S ıst schweres und hartes Schicksal,
aut heidnischer Welt In einem christlichen Zeitalter geboren seIn,

wählen zwischen dem Himmel! und einer dummen Treue dieser
Erde, sich selbst gegenüber der Ewigkeit bevorzugen, der ott er-

geben sein, In dieser Tragik UNnseres Jahrhunderts haben wır Uuns

behaupten.“ der WIr erlauben Luther, UNnSs daran erinnern, daß der
Sinn und Zweck und die Hofinung des einzelnen Menschen und somıiıt
auch tür seine Welt ım Verhältnis Ot+t und damit uch In der An-
erkennung UNnserer Schuld vor Gott, suchen ist, und dafß alle Hoft-
NUNG tür UNS und unsere Welt QUS dem göttlichen Gnadenwort ent-
springt. Das heißt, daß wır anerkennen, daß wır VOT ott als dem
ichter verantwortlich sind. Das heifßt ferner, daß wır erneut erkennen,
daß die letzte Antwort auf alle großen Fragen der Menschen von heute
In der ersten der Thesen uthers finden ıst „Wenn err
Jesus Christus spricht ‚tut Buße‘, will er, daß das Leben der
Gläubigen eine Buße seIn soll.”
Aber Wır fragen: Besteht nicht auch In der Predigt von Sünde und
Schuld und Gnade eın Verstehensbruch zwischen Uns und Luther? Er
konnte sich mit Pharisäern und Zöllnern identifizieren. Können die Men-



schen heute das noch? sie können der niıcht die Predigt ıst
eigenster Bereich der Kirche, gibt sIe den auf, hat sIe sich selbst auf-
gegeben. Leicht ıst niıcht Camus sagt anderswo von der Kirche: „Sie
haben ıhn (den Heiland) In der geheimsten Kammer ihres Herzens auf
eiınen Richterstuhl gehißt, und nNnun schlagen sIe drein; vor allem richten
sıe, richten In seınem Namen.“ Und bald darauf Sagt andererseits:
„Ach, meın Lieber, tür den Einsamen, der keinen ott und keinen Me!ı-
ster kennt, ıst die Last der Tage fürchterlich. Man MU sich daher einen
Meister suchen ”«
Daraut können Wır NUr gen  $  e Die Last der Tage Ist Gericht und deutet
hin autf kommendes Gericht, und dem Worte Vo Gericht müussen wır
UTs stellen, soll die Last Uuns9 werden. Fs ıst das Wort des
Evangeliums, das UnNns diese Last nımmt, indem 65 UNSs die Vergebung
und den Freispruch verkündigt, und wır In dem Selbstbezug des Evan-
geliums auf UNns endlich Gottes Gottheit ehren. uch dem Menschen
von heute können wır deshalb UTr das Fine anbieten, das ıhm sSOns
niemand seiıner Gesundung anbieten kann, daß er 6S wAagrt, sich
ganz auf die OGnade des göttlichen Richters werten und en:
„Wiır sind Beitler, das ıst wahr.“

Reterat auf der Theologischen Rüsttagung der
Martın Luther-Verbände (Süd November
1971 Im „Haus der Kirche“ auf dem Liebfrauen-
berg/Elsaß.

ott bekehrt, die er bekehrt, dadurch, daß er sie seIiıne üte schauen
1äßt Martıin Luther


